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Vor 30 Jahren versuchte ich im Rahmen meiner Dis
sertation, die Frage zu beantworten, welche der denk
baren Trachten (Feiertags, Arbeits , Sommer Win
ter usw.) eisenzeit l ichen Toten ins Grab gegeben 
worden ist. Die Tracht zum Zeitpunkt des Todes 
konnte es kaum sein; dies zeigte unter anderem das 
Beispiel der Toten in Grab 1 von Juellinge, A m t Mari
bo, in Lol land/Dänemark aus dem 2. Jahrhundert 
n.Chr. ( M Ü L L E R 19111935): Ein großer Tumor im 
rechten Oberschenkelknochen macht es wahrschein
lich, daß die Frau bereits einige Zeit vor ihrem Tode 
bettlägerig gewesen ist. Den üppigen (Tracht) 
Schmuck, der am Körper der Toten entdeckt wurde 
(vergoldete Haarnadeln, vier Fibeln, aufwendiger 
Halsschmuck) , wird die Sterbende wohl kaum am 
Leibe getragen haben. 

Ich schrieb damals: "Mein subjektiver Eindruck 
ist, daß manche Toten (mit Mantel, Schmuck, Toilette
besteck, "Wegzehrung" usw.) ausgestattet waren, als 
ob sie "aus feierlichem Anlaß für kurze Zeit verreisen 
müßten"" ( G E B Ü H R 1976, 60). Mitt lerweile meine 
ich, diesen subjektiven Eindruck mit einigen zusätz
lichen Argumenten unterfüt tern zu können. 2 

Im Jahre 1975 veröffent l ichte Raymond M O O D Y 
sein Buch "Life öfter Life", das 1977 unter dem Titel 
"Leben nach dem Tod" im Deutschen erschienen ist. 
In diesem Buch stellte er eine Reihe von sogenannten 
Sterbeerlebnissen^ vor, in der Mehrzahl von Men
schen, die bereits für klinisch tot erklärt worden wa
ren, weil sie eine Herzstil lstand erlitten hatten. Das 
Buch wurde zum Klassiker und hat eine Fülle von 
Folgeliteratur ausgelöst, die ich nur noch in Ansätzen 
überblicke.4 Aus dieser Folgeli teratur habe ich zwei 
Arbeiten von Michael S A B O M und Melvin M O R S E 
genutzt, beides promovier te Mediziner , ein Kardiolo
ge und ein Neurologe. M O O D Y selbst hat Medizin 

und Philosophie studiert und in beiden Fächern pro
moviert . Sein Buch ist auch heute noch lesenswert . 

Ich refer iere die Entwicklung eines Sterbeerlebnisses, 
wie sie von M O O D Y aus der Fülle von rund 150 In
terviews model lhaf t rekonstruiert worden ist: 

"Ein Mensch liegt im Sterben. Während seine kör
perliche Bedrängnis sich ihrem Höhepunkt nähert, 
hört er, wie der Arzt ihn für tot erklärt. Mit einem
mal nimmt er ein unangenehmes Geräusch wahr, 
ein durchdringendes Läuten oder Brummen, und 
zugleich hat er das Gefühl, daß er sich sehr rasch 
durch einen langen, dunklen Tunnel bewegt. Da
nach befindet er sich plötzlich außerhalb seines 
Körpers, jedoch in derselben Umgebung wie zu
vor. Als ob er ein Beobachter wäre, blickt er nun 
aus einiger Entfernung auf seinen eigenen Körper. 
In seinen Gefühlen zutiefst aufgewühlt, wohnt er 
von diesem seltsamen Beobachtungsposten aus 
den Wiederbelebungsversuchen bei. Nach einiger 
Zeit fängt er sich und beginnt, sich immer mehr an 
seinen merkwürdigen Zustand zu gewöhnen. Wie 
er entdeckt, besitzt er noch immer einen Körper, 
der sich jedoch sowohl seiner Beschaffenheit als 
auch seinen Fähigkeiten nach wesentlich von dem 
physischen Körper, den er zurückgelassen hat, 
unterscheidet. 
Bald kommt es zu neuen Ereignissen. Andere We
sen nähern sich dem Sterbenden, um ihn zu begrü
ßen und ihm zu helfen. Er erblickt die Geistwesen 
bereits verstorbener Verwandter und Freunde, und 
ein Liebe und Wärme ausstrahlendes Wesen, wie 
er es noch nie gesehen hat, ein Lichtwesen, er
scheint vor ihm. Dieses Wesen richtet  ohne Wor
te zu gebrauchen  eine Frage an ihn, die ihn dazu 
bewegen soll, sein Leben als Ganzes zu bewerten. 
Es hilft ihm dabei, indem es das Panorama der 
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wichtigsten Stationen seines Lebens in einer blitz
schnellen Rückschau an ihm vorüberziehen läßt. 
Einmal erscheint es dem Sterbenden, als ob er sich 
einer Art Schranke oder Grenze nähere, die offen
bar die Scheidelinie zwischen dem irdischen und 
dem folgendem Leben darstellt. Doch wird ihm 
klar, daß er zur Erde zurückkehren muß, da der 
Zeitpunkt des Todes noch nicht gekommen ist. Er 
sträubt sich dagegen, denn seine Erfahrungen mit 
dem jenseitigen Leben haben ihn so sehr gefangen 
genommen, daß er nun nicht mehr umkehren 
möchte. Er ist von überwältigendem Gefühlen der 
Freude, der Liebe und des Friedens erfüllt. Trotz 
seines inneren Widerstandes  und ohne zu wissen, 
wie  vereinigt er sich dennoch wieder mit seinem 
physischen Körper und lebt weiter. 
Bei seinen späteren Versuchen, anderen Menschen 
von seinem Erlebnis zu berichten, trifft er auf gro
ße Schwierigkeiten. Zunächst einmal vermag er 
keine menschlichen Worte zu finden, mit denen 
sich überirdische Geschehnisse dieser Art ange
messen ausdrücken ließen. Da er zudem entdeckt, 
daß man ihm mit Spott begegnet, gibt er es ganz 
auf, anderen davon zu erzählen. Dennoch hinter
läßt das Erlebnis tiefe Spuren in seinem Leben; es 
beeinflußt namentlich die Art, wie der jeweilige 
Mensch dem Tod gegenübersteht und dessen Be
ziehung zum Leben auffaßt." ( M O O D Y 1977, 27-
29) 

Dies ist, wie gesagt, nicht das Erlebnis einer best imm 
ten Person, sondern eine Art "Model le r fahrung" , die 
sich aus verschiedenen, in unterschiedl icher Kombi
nation erlebten Elementen zusammensetz t . Sie stützt 
sich auf einen Fundus von etwa 150 Erlebnisber ichten 
dieser Art. Kein Erlebnis gleicht ganz dem andern. 
Keine Person hat alles erlebt, aber viele die Mehrzahl 
der geschilderten 15 ErlebnisElemente . Jedes der 
Elemente taucht in mehreren Erlebnissen auf. Die Rei
henfolge kann durchaus variieren. Die Fülle der Er
lebnisse scheint mit der Dauer des "tot"Seins, des 
Herzsti l ls tands oder Komas , zuzunehmen. Manche 
Menschen können sich nach e inem Herzsti l lstand an 
keine Erlebnisse erinnern. Andere , die im Abstand 
von mehreren Jahren verschiedene Herzsti l ls tände 
hatten, haben das eine mal keine, das andere mal aus
geprägte Erlebnisse gehabt . 

Aus den 15 mögl ichen Elementen , in die M O O D Y die 
Erfahrung des Sterbens gliedert, wähle ich 
 das Verlassen des Leibes, 
 Begegnung mit Anderen, 
 das Lichtwesen und 
 die Grenze oder Schranke 

aus, um in Fallstudien die Variat ionsbrei te dieser Er
lebniselemente zu verdeutl ichen. 

Das Verlassen des Leibes 

Eine Frau ist mit Herzbeschwerden ins Krankenhaus 
eingeliefert worden. W e g e n unerträglicher Schmerzen 
ruf t sie über Knopfdruck die Schwestern und dreht 
sich zur Seite. Dabei hört ihr Herz auf zu schlagen. 
Ich zitiere das Interview in Auszügen: 

"Im selben Augenblick hörte ich die Schwestern 
rufen: Herzstillstand! Ich fühlte, wie ich aus mei
nem Körper austrat und zwischen Matratze und 
Seitengitter des Bettes hinabglitt  es kam mir ei
gentlich eher so vor, als ob ich mich durch das 
Gitter hindurchbewegte , bis ich am Boden an
kam. Und von da stieg ich ganz langsam in die 
Höhe. Während des Emporsteigens sah ich immer 
mehr Schwestern ins Zimmer gelaufen kommen, es 
müssen wohl etwa ein Dutzend gewesen sein. Sie 
riefen meinen Arzt, der sich gerade auf einer Run
de durchs Krankenhaus befand, und auch ihn sah 
ich hereinkommen. Ich dachte: Was will er eigent
lich hier? Ich wurde immer weiter hinaufgetrie
ben, an der Lampe vorbei  ich sah sie ganz deut
lich von der Seite  bis ich unter der Decke zum 
Stillstand kam. Dort oben schwebend blickte ich 
hinunter. " ( M O O D Y 1977, 42) 

Von da beobachtet sie dann verschiedene Wiederbe
lebungsversuche: 

"Eine Krankenschwester hörte ich sagen: 0 Gott, 
sie ist tot!, während eine andere sich hinunter
beugte, um mir MundzuMundBeatmung zu ge
ben. Dabei blickte ich ihr auf den Hinterkopf, auf 
ihr ziemlich kurz geschnittenes Haar. Den Anblick 
werde ich nie vergessen. Und dann kamen sie mit 
ihrer Maschine an, und ich sah, wie sie mir die 
Elektroden auf die Brust setzten. " 

Sie sieht dann mit Entsetzen, wie sich ihr Körper 
krümmt und vom Bett hochschnell t , und hört die Kno
chen knacken und rucken. 

"Als ich sie da unter auf meinen Brustkorb klopfen 
und meine Arme und Beine reiben sah, dachte ich: 
Warum geben sie sich bloß soviel Mühe, wo es mir 
doch jetzt so gut geht!" 

M O O D Y faßt die Zitate zur Schi lderung des schwe
benden "Körpers" zusammen "als einen Nebel, eine 
Wolke, wie Rauch, als Dunst, als durchsichtig, wie 
eine Farbenwolke, wie ein Rauchfaden, als ein Kraft
feld usw." ( 1 9 7 7 , 5 3 ) 
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Das Licht 

M O O D Y schreibt (1977, 65): 
"Das wohl erstaunlichste Element, das in den Be
richten, die ich durchgearbeitet habe, immer wie
der auftauchte und das mit Sicherheit den tiefsten 
Eindruck hinterließ, ist die Begegnung mit einem 
sehr hellen Licht. Trotz der unbeschreiblichen 
Helligkeit dieses Lichts greift es die Augen in kei
ner Weise an, wie viele eigens betonen. Keiner der 
Beteiligten hat auch nur den leisesten Zweifel da
ran, daß dieses Licht ein lebendes Wesen sei, und 
es besitzt unverkennbar persönliches Gepräge. " 

Ein Bericht ( M O O D Y 1977, 70f) : 
"Ich wußte, daß ich starb und daß es nichts gab, 
was ich dagegen hätte tun können. ... Ich befand 
mich außerhalb meines Körpers, ganz ohne Zwei
fel. Ich konnte ihn da auf dem Operationstisch lie
gen sehen. Zunächst drückte mich das alles furcht
bar nieder, aber dann erschien dieses gewaltig 
helle Licht. Am Anfang war es wohl ein bißchen 
matt, aber dann schwoll es zu einem Riesenstrahl 
es war einfach eine enorme Lichtfülle, mit einem 
großen hellen Scheinwerfer überhaupt nicht zu 
vergleichen. ... Außerdem strahlte es Wärme aus; 
ich konnte sie deutlich spüren. 
Das Licht war von einem hellen, gelblichen Weiß, 
jedoch mehr zum Weißen hin. Es war außerordent
lich hell, einfach unbeschreiblich. Obwohl es alles 
zu bedecken schien, konnte ich doch meine ganze 
Umgebung deutlich erkennen  den Operations
saal, die Ärzte und Schwestern, wirklich alles. Ich 
konnte deutlich sehen. Es blendete überhaupt 
nicht. 
Als das Licht erschien, wußte ich zuerst nicht, was 
vorging. Aber dann  dann fragte es mich irgend
wie, ob ich bereit sei zu sterben. Es war, als sprä
che ich mit einem Menschen ... aber es war wahr
haftig das Licht, das zu mir sprach, und zwar mit 
einer Stimme. 
Inzwischen glaube ich, daß die Stimme, die mit mir 
gesprochen hatte, tatsächlich merkte, daß ich noch 
nicht zum Sterben bereit war. Wissen Sie, es ging 
ihm wohl vor allem darum, mich zu prüfen. Den
noch habe ich mich von dem Augenblick an, in 
dem das Licht mit mir zu sprechen begann, unend
lich wohlgefühlt, geborgen und geliebt. Die Liebe, 
die es ausströmte, ist einfach unvorstellbar, über
haupt nicht zu beschreiben. Es war ein Vergnügen, 
sich in seiner Nähe aufzuhalten, und es war auch 
humorvoll auf seine Art, ganz gewiß!" 

Begegnung mit anderen 

Ich refer iere im Folgenden einige Beispiele aus SA-
B O M "Recollections ofDeath" (Er innerungen an den 
Tod) 1982. S A B O M nennt genaue Zahlen: Von 71 
Menschen mit Sterbeerlebnissen schildern 28 ganz 
unterschiedliche Landschaf ten , Bäume, Wiesen, Wol
ken, die ihnen aber j ewei l s unbeschreibl ich schön vor
kommen und die vom Sterbenden durchwander t oder 
durchschwebt werden. Ebenfa l l s 28 Menschen haben 
Begegnungen mit anderen Wesen . In e inundzwanzig 
Fällen wird mit ihnen kommuniz ier t . 

( S A B O M 1982, 70): 
"Ein Soldat, der in Vietnam auf eine Mine getreten 
war, sieht, nachdem er seinen Körper verlassen 
hat, 13 Kameraden, die am Vortag gefallen waren, 
und die er selbst in Plastiksäcke gelegt hat. Alle 
sind sich einig, daß sie sich wohlfühlen, wo sie 
jetzt sind. Keiner will zurück." 

S. 72: "Ich sah meine Mutter und Christus und 
hörte sie sagen: Komm nach Hause, komm nach 
Hause! Dabei winkten sie mir zu. Meine Mutter 
war groß und hatte, ebenso wie Christus, ein lan
ges, silbernglänzendes Gewand an. Der Mann, den 
ich für Christus hielt, hatte langes Haar und einen 
langen Bart [...]" 

S. 72: "Zwei Männer holten mich ab [...] Sie sag
ten: "Wir sind hier, um Ihnen den Weg zu zeigen." 
Ich sagte "In Ordnung". Ich ging mit ihnen mit. 
Sie trugen eine Art KhakiUniform, aber ich erin
nere mich nur verschwommen. Die beiden Männer 
hatten einen unwahrscheinlichen Sinn für Humor. 
Sie machten unterwegs über alles Witze. Sie sag
ten: "Sie sollten nicht zurückgehen. Es ist zu 
schwer für sie, jetzt zurückzugehen." Ich sagte: 
"ich möchte aber trotzdem." Sie sagten, wir wollen 
sie nicht beeinflussen, aber wir sind Ihnen zu
geteilt worden, und wenn Sie nicht weiter mit uns 
kommen, müssen wir Sie verlassen. Wir sehen uns 
aber bestimmt wieder."" 

Die Grenze 

Gelegentl ich wurde in der t ranszendenten Landschaf t 
von M O O D Y S wie von S A B O M S Gewährs leuten ei
ne "Grenze" wahrgenommen , ein Punkt, von dem aus 
es kein Zurück ins Leben mehr gab, wenn man ihn 
überschritt ( M O O D Y 1977, 81; S A B O M 1982, 74f.). 
Es kann sich um eine Tür oder ein Tor handeln, einen 
Zaun oder ein Gewässer . In einigen Fällen war es ein 
Bach, in einem andern ein Berg. 
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S A B O M ( 1 9 8 2 , 75): 
"Mein verstorbener Mann watete mit ausgestreck
ten Armen durch den Bauch auf mich zu [...]" 
"Was, glauben Sie, wäre passiert, wenn Sie die 
Hände Ihres Mannes ergriffen hätten?" 
"Er hätte mich wahrscheinlich hinübergetragen. " 
"Wären Sie zurückgekommen?" 
"Nein." 
"Wollten Sie denn damals am andern Ufer sein?" 
"Ja, ich wollte doch so gern bei ihm sein. " 
"Was hielt Sie davon ab, die Hände Ihres Mannes 
zu ergreifen?" 
"Ich weiß es nicht. Wenn die Entscheidung bei mir 
gelegen hätte, hätte ich es wahrscheinlich getan. 
[...] Es muß wohl irgendeinen Grund dafür geben, 
daß ich noch hier bin. " 

S A B O M (1982, 67 u. 74): 
"Ich schwebte über einem Zaun. Auf der einen Sei
te des Zaunes war es ausgesprochen karg, die ein
zige Vegetation war Büffelgras. [...] Auf der ande
ren Seite des Zauns waren die schönsten Wiesen, 
die man sich vorstellen konnte. Es war ein drei
oder vierlitziger Stacheldrahtzaun. Der Zaun war 
eindeutig eine Trennlinie. Das wunderschöne Gras 
ging bis an den Zaun und hörte dort auf Links 
war die Welt, die irdische Welt, in der ich lebe. 
Rechts dagegen war die schöne Landschaft, die 
ich noch vor mir habe. [...] Irgend etwas sagte mir, 
wenn ich auf der andern Seite des Zaunes nieder
ginge und nicht auf meiner Seite bliebe, würde ich 
sterben. Und ich schien mir zu sagen, daß ich ger
ne noch eine Zeitlang bei meiner Frau bleiben 
wollte, und daß ich auch gerne noch weiterhin an
geln gehen wollte. Kurz danach kam ich dann wie
der zu mir." 

Melvin M O R S E berichtet von ein acht jähr iges Mäd
chen, das nach einigen Tagen im K o m a (extrem über
höhter Blutzuckerspiegel ) berichtete, es habe seinen 
Körper verlassen und den eigenen Abtranspor t auf der 
Trage gesehen. Es erzählte weiter: 

"Hinter mir stand ein Haufen Leute in weißen 
Kleidern. Sie sprachen zu mir. Vor mir sah ich 
zwei Knöpfe, einen roten und einen grünen. Die 
weißen Menschen drängten mich die ganze Zeit 
über dazu, den roten Knopf zu drücken. Ich wußte 
aber, daß ich auf den grünen drücken mußte. Der 
rote bedeutete, daß ich nicht hätte zurückkehren 
können. So drückte ich auf den grünen und er
wachte aus dem Koma. Ich habe keine Ahnung, 
woher ich wußte, daß der rote Knopf der schlechte 
war, aber nur deshalb bin ich hier!" ( M O R S E 
1992, 50) 

Soviel zu den Beispielen für Sterbeerlebnisse. Die 
meisten Erlebnisse werden als vorwiegend positiv 
empfunden . M O O D Y hat unter 150 Berichten nur 
wenige negative gefunden , S A B O M unter 71 nur ei
nen. Heute wird verschiedentl ich von größeren Zahlen 
negativer Erlebnisse berichtet (z.B. K N O B L A U C H 
1999). 

M O O D Y , S A B O M und M O R S E treten wie auch viele 
andere in die Diskussion ein, wie diese Sterbeerlebnis
se zu deuten seien, ob es sich um Sauers tof fmangel 
oder Schläfenlappenre izung, um die Ausschüt tung 
körpereigener Drogen oder um Isolationserlebnisse 
handelt , oder doch um einen Blick in eine andere 
Welt. 

Diese an sich interessante Frage soll uns hier nicht 
weiter beschäf t igen. Ich suche statt dessen nach Re
geln, die diese Erlebnisse auch fü r die Ur und Früh
geschichte nutzbar machen können. 

S A B O M unterteilt die Sterberlebnisse in autosko
pische, die aus einer Position abseits des eigenen Kör
pers die irdische Realität beleuchten, und t ranszenden
te, die über das sogenannte Jenseits berichten. Ich be
schränke mich im fo lgenden auf die letzteren. Trotz 
aller bunten Vielfal t ist hier unzwei fe lhaf t ein System 
erkennbar . Der Sterbende erlebt verschiedenen Land
schaften, die dem j ewei l s Berichtenden meist außeror
dentlich gefal len. Er kommt an eine Grenze und 
spricht mit Wesen , die ihn geleiten oder führen oder 
empfangen , auch wenn die Umstände im einzelnen 
variieren. Diese Variat ionen sind aber nicht zufällig. 

Schon M O O D Y beobachtete, daß das helle Licht 
je nach rel igiösem Hintergrund unterschiedlich gedeu
tet wird: "So identifiziert die Mehrzahl derer, die von 
ihrer Erziehung und Überzeugung her Christen sind, 
dieses Licht mit Christus [...] Ein Jude und eine Jüdin 
sahen in dem Licht einen Engel [...] einen Abgesand
ten oder Führer. " ( M O O D Y 1977, 66). 

Ähnliches schildert S A B O M : Ein Befragter , der 
13 mal monatl ich zur Kirche geht, erkennt in dem 
Licht ein Kreuz. 

Während nun M O O D Y überwiegend qualitativ die 
verschiedenen Elemente des Sterbeerlebnisses be
schreibt und deutet, legt S A B O M einen Katalog mit 
systematisch gesammel ten Berichten von Menschen 
vor, die in unmittelbarer Todesnähe waren. Zu jeder 
Person, gleich ob sie ein Sterbeerlebnis hatte oder 
nicht, werden unter anderem Angaben zu Alter, Ge
schlecht, Beruf, Bildung, Konfess ion, Häufigkei t des 
Kirchenbesuchs und zum medizinischen Befund erho
ben und best immten Elementen des Sterbeerlebnisses 
zugeordnet . Diesen Katalog von 116 befragten Perso
nen habe ich 1987 EDVer faß t und in verschiedenen 
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Richtungen ausgewertet . Ich beschränke mich hier nur 
auf zwei Aspekte, den Kirchenbesuch und das 
"Sterbe"alter. 

Eine Vertei lung verschiedener Beobachtungen auf 
die Häufigkei t des Kirchenbesuchs gibt interessante 
Auf Schlüsse. 

Darüber hinaus zeigt sich, daß auch die Personen, 
denen man begegnet , nicht ohne Z u s a m m e n h a n g mit 
dem kulturellen Umfe ld der Berichtenden stehen. 
Während häufige Kirchenbesucher besonders oft Gott, 
Jesus oder das Himmels tor sehen, begegnen die Nicht
Kirchgänger eher ihren Verwandten . 

Das bestätigt die Beobachtungen von M O O D Y . 
Ähnlich wie bei der W a h r n e h m u n g von Verwandten 
dominieren in der Beobachtung verschiedener Land
schaften die Nichtkirchgänger . Der Mann aus Texas, 
der über dem Stacheldrahtzaun schwebt und die Wie
sen betrachtet, geht nicht zur Kirche. 

Man kann vere infachend sagen: Kostüme und Ku
lissen wandeln sich entsprechend dem kulturellen 
Umfeld , die Handlung bleibt im wesentl ichen die glei
che. Das achtjährige Kind, das farbige Knöpfe drückt, 
paßt in dieses Bild. 

Schon M O O D Y hat, wie nach ihm andere, nach Paral
lelen zu den beschr iebenen Sterbeerlebnissen gesucht 
und sie in ihm bekanntem Schr i f t tum gefunden: der 
Bibel, dem t ibetanischen Totenbuch, philosophischen 
Schriften des griechischen Alter tums und anderen 
Zeugnissen: 

"Wie kommt es, fragen wir uns vielleicht, daß das 
Wissen tibetanischer Priesterlamas, daß die Got
tesschau und Visionen des Apostel Paulus, daß die 
fremdartigen Vorstellungen und Mythen Piatons, 
daß die Offenbarungen Swedenborgs allesamt so 
gut zusammenpassen, sowohl untereinander als 
auch mit den Erzählungen heutiger Menschen, die 
dem Zustand des Totsein so nahe gewesen sind, 
wie sonst kein Lebender?" ( M O O D Y 1977, 133) 

Die Frage bleibt unbeantwortet . 

Wenn aber die Sterberlebnisse in derart engem Kon
takt mit religiösen Vorstel lungen stehen, so stellt sich 
die Frage; Was war zuerst da? Hat ein Sterbeerlebnis 
die religiöse Vorstel lung hervorgerufen, oder beein
flußt die religiöse Vorstel lung die Sterbeerlebnisse? 
Diese Frage versucht M O R S E zu erhellen. Er hat 
Sterbeerlebnisse von Kindern gesammel t und analy
siert. Hier, bei den "kulturell unverdorbenen Kin
dern" stößt er auf die gleichen Phänomene wie bei 
den Erwachsenen. Sogar Kleinstkinder sehen bereits 
den Tunnel und krabbeln dem Licht entgegen. Es 
scheint sich bei diesen Erlebnissen also um eine Art 
Archetypus zu handeln. W e n n dem so ist, dann müßte 
man sie auch aus der Vergangenhei t kennen. 

M O O D Y fragt (1977, 149): 
"Gibt es historische Beispiele für Todesnähe
Phänomene ? " 

Ihm sind zwar keine bekannt, er hält sie aber nicht für 
unmögl ich. Jedoch gibt er zu bedenken: 

"Andererseits nehme ich doch stark an, daß 
TodesnäheErlebnisse in den letzten Jahrzehnten 
unvergleichlich viel häufiger geworden sind, als 
sie es in früheren Zeiten waren. Der Grund dafür 
ist, daß es die modernen Wiederbelebungsmetho
den noch gar nicht lange gibt. Viele von denen, die 
heute zurückgeholt werden, hatten in der Vergan
genheit keine Überlebenschance mehr. " 

W i e groß ist überhaupt die Chance, daß Sterbeerleb
nisse in der vorindustriel len Vergangenhei t Mittel
europas mitgeteilt wurden? 
M O O D Y und M O R S E geben Beispiele von Men
schen, die ohne das Eingrei fen von Ärzten Extremsi
tuationen überleben und von Tunnel und Licht
erlebnissen berichten. Selbst S A B O M , der seine Stu
dien ausschließlich im Krankenhaus tätigt, kennt Bei
spiele für Sterbeerlebnisse, die ohne j ede Wieder
belebungsversuche seitens eines Arztes überlebt und 
mitgeteilt wurden. 

W i e häuf ig sind überhaupt derart ige Erlebnisse? 
S A B O M berechnet nach Abzug der Erlebnisse im 
Rahmen von Operat ionen, die er gesondert behandelt , 
die Häufigkei t auf 4 3 % aller Menschen , die in Todes
nähe waren. Bei diesen Menschen handelt es sich vor 
allem um j unge Menschen unter 4 0 Jahren. Sie erle
ben auch besonders häuf ig das helle Licht. Genau die
se Altersgruppe ist es aber auch, die von Menschen 
der Ur und Frühgeschichte im al lgemeinen noch er
lebt wird. Die Chance ur und f rühgeschicht l icher 
Menschen, dergleichen wahrzunehmen , wäre also et
wa doppelt so hoch wie heute gewesen,  falls sie es 
überlebten und darüber berichten konnten. Wenn die
se Chance tatsächlich bestand, dann wäre es doch son
derbar, wenn uns hierüber zumindes t aus dem Mitte
lalter keine Nachrichten erreicht hätten. Tatsächlich 
gibt es Nachrichten, die so gedeutet werden könnten, 
nämlich im Bereich der sogenannten Visionsli teratur 
( D I N Z E L B A C H E R 1989). Als Beispiel sei die Vision 
des Bauern Gottschalk genannt, der im 12. Jahr
hundert in der Gegend von Neumüns te r fast 5 Tage in 
Bewußtlosigkei t lag und ohne ärztliche Hilfe zu sich 
kam ( A S S M A N N 1979). Sein Bericht wurde von zwei 
Geistl ichen aufgezeichnet . In den Schilderungen vie
ler Details seiner Reise im Jenseits ist offenbar die Re
daktion der Kirche zu spüren, etwa wenn es um die 
Best rafung zeitgenössischer Sünder geht. Andere Be
obachtungen entbehren j edes Vorbi lds , so daß nach 
A S S M A N N & L A M M E R S (1982) der Erzählung ver
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mutlich eine echte Vision zugrunde liegt. Ich be
schränke mich auf Auszüge : 

"Am Mittwoch, dem 20. Dezember verließ seine 
Seele den Leib und blieb ihm fern bis zum 24. Gott
schalk war auf Erden tot. Zu ihm traten zwei Engel, 
schneeweiß gekleidet, ruhig und freundlich; sie 
nahmen ihn in ihre Mitte. " 

Nun beginnt eine längere W a n d e r u n g mit vielen Sta
tionen. Die Engel beglei ten ihn und erklären ihm die 
verschiedenen Prü fungen j üngs t verstorbener Seelen, 
denen Gottschalk im Jenseits begegnet , darunter ei
nem Nachbarn , von dessen Tod er noch gar nichts 
wußte. Gottschalk betritt schließlich eine Ansiedlung, 
die entfernt Neumüns te r gleicht und in der die seligen 
Vers torbenen wohnen . Hier hat er das entscheidende 
Erlebnis, das ihn so überwält igt , daß er nach seinem 
Erwachen zuerst gar nicht davon reden mag: 

"Er sah ein Licht von unsagbarem Glanz, das al
les zum Leuchten brachte, alles durchdrang, 
durchsättigte und mit Freude erfüllte. " 

Gottschalk sieht sich außers tande, das Phänomen an
gemessen zu beschreiben. Hier erfährt Gottschalk 
auch, daß er zurückkehren soll. 

L A M M E R S , der über die Vision des Gottschalk han
delt, entdeckt zu der außerordent l ichen Lichterschei
nung eine Parallele in der Biograf ie Ansgars , dem in 
einer Vision die Gotthei t als übers t römende Lichtquel
le erschien. 

"Er umfing alles. Er durchsättigte und lenkte alle 
[...] Doch blendete die Klarheit keineswegs der 
Schauenden Augen." 

Dieses Bild, sagt L A M M E R S , sei nicht biblisch. Es 
f inde sich in einer Quel le über das 5. Jahrhunder t und 
gehe auf spätplatonische Vorste l lungen zurück. L A M 
M E R S meint (1982, 161): 

"[...] so muß noch mehr überraschen, daß solche 
ursprünglich spätplatonischen Anschauungs und 
Erlebnisformen in einem fernen holsteinischen 
Dorf am Rande des Urwalds im 12. Jahrhundert 
weiterleben". 

D I N Z E L B A C H E R hat für das Mittelal ter etwa 170 
derartige Visionsber ichte gesammel t . Den Typus des 
Visionser lebnisses beschreibt er so (1989, 152): 

"Der Visionär verfällt in Ekstase oder Schlaf sei
ne Seele verläßt den Körper, der wie tot zurück
bleibt. Fast nie tritt er seine Jenseitsreise alleine 
an. Engel des Himmels oder Dämonen der Hölle 
sind seine Führer, oft auch Heilige, seltener Chri
stus selbst." 

Vieles mag hier einer krit ischen Quellenkri t ik zum 
Opfer fallen, manches ist auch bereits aussortiert wor
den. Es bleibt j edoch zumindes t sehr wahr scheinlich, 

daß auch das Mittelalter derart ige Sterbeerlebnisse 
gekannt hat. 

Schließlich kehre ich zum Beginn zurück. Wenn  so 
f rage ich mich  ein derartiges Sterbeerlebnis über 
kulturelle, religiöse und ethnische Schranken hinweg 
Regeln erkennen läßt und offenbar archetypische Zü
ge trägt, kann man dann nicht mit ganz ähnlichen Er
lebnissen auch in unseren ur und f rühgeschicht l ichen 
Kulturen rechnen? Und wenn dem so war, müssen in 
solchen Kulturen mit geringer Naturbeherrschung und 
vermutl ich starkem mythischem Erklärungsbedarf 
derart ige Erlebnisse nicht eine außerordent l iche Wir
kung auf die Jensei tsvorstel lung erzielt haben? Wer
den solche gelegentl ichen Geschehnisse in schriftlo
sen Kulturen mit lediglich oraler Über l ieferung nicht 
immer wieder bestät igend, im Einzelfal l vielleicht 
variierend, auf Dauer j edoch "e ichend" oder sogar 
normierend auf die Vorste l lungswel t einwirken? Ist 
über vereinzelte derartige Schlüsselerlebnisse j e nach 
Umwel t und Mentali tät vielleicht die Vielfal t der Ko
stüme und Kulissen vom Charon bis hin zu den Wal
küren erklärbar, vielleicht sogar gravierende Verände
rungen im archäologisch sichtbaren Bereich? Es ist 
vermutl ich überzogen, den Übergang von der Körper
zur Brandbesta t tung hiermit in Verb indung zu bringen 
(etwa als abschl ießende Reakt ion auf wiederholte au
toskopische Sterbeerlebnisse mit nach oben "als 
Rauch" entschwebenden Sterbenden) . Aber sollte man 
bei der Annahme von bronzezei t l ichen Sonnenkulten 
nicht auch den Gedanken in Erwägung ziehen, daß 
neben der Sonne als W ä r m e spendender und beleben
der Naturkraf t vielleicht auch die Wahrnehmungen 
des alles dominierenden Lichts im Sterberlebnis  das 
gelegentl ich mit der Sonne verglichen wird  hier eine 
r ichtungweisende Rolle gespielt haben könnten? 

Die Tatsache, daß ein solches Erlebnis den Menschen 
stark zu beeinf lussen scheint, daß er danach ein ande
rer zu sein beginnt, mag seinen Einf luß und damit die 
Bedeutung des Gesagten für seine Umwel t erhöhen.3 

Nachweisen lassen sich Sterbeerlebnisse in der Ur
und Frühgeschichte Europas heute wohl kaum noch. 
Sie lassen sich allenfalls wahrscheinl ich machen. Bei 
der Suche nach möglichen Hinweisen bin ich auf drei 
zusätzliche Argumente in dieser Frage gestoßen: 
(1) D e m Archetypus der Jensei tsvorstel lung in Ster
beerlebnissen scheint über weite Teile Europas ein 

Archetypus im Beigabenverhal ten zu entsprechen. 
(2) Die Reise des Sterbenden bringt ihn an eine Gren
ze und läßt ihn seinen Verwandten und Wesen von 
außerordentl icher Autori tät begegnen. Nicht zum 
Arbeiten geht der Sterbende ins Jenseits, sondern zum 
"Erfahren" , j a mitunter zum "Genießen" . Dem ent
sprechen die Beigaben im Grab der Frau von 
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Juellinge. Viele, besonders reichere Gräber zeigen 
Elemente der Mobilität: Sporen, Boote, Wagen, 
manchmal Pferde. D e m mögen ursprünglich von Ster
beerlebnissen geprägte Vorstel lungen zugrunde lie
gen. Elemente der Ruhe, der Immobil i tät  wie eine 
Kline im Fürstengrab  mögen dagegen der Toten
kammer selbst zuzuordnen sein; vielleicht, wenn man 
das "Totenhaus" als eine Art Zwischenstat ion (ein 
"Stargate") auf dem W e g in die t ranszendente Welt 
begreift , (ohne diesen Gedanken hier allzusehr zu 
vertiefen). 
(3) Und schließlich den Charonspfennig , der  auch 
als Brückengeld  offenbar weltweit verbreitet, zum 
Teil unabhängig von der antiken Welt auch außerhalb 
Europas Eingang in verschiedene Jenseitsvorstellun
gen gefunden hat. 

Beweise sind dies freil ich nicht, allenfalls schwache 
Anhaltspunkte, zu denen sich vermutl ich auch Gegen
beispiele finden lassen. Bei weiteren Studien in dieser 
Richtung gerate ich allerdings nicht nur an die Gren
zen meiner alles in allem leider nur bruchstückhaf ten 
Kenntnisse, hier versagt mir schließlich auch die 
Phantasie auf der Suche nach einer geeigneten Metho
dik. 

Bis bessere Argumente auf tauchen, f rage ich den
noch ganz unverbindlich: Könnte es nicht sein, daß 
i rgendwann ein nordeuropäischer Krieger der Eisen
zeit benommen auf dem Schlachtfeld aufwachte und 
als erster den erstaunten Kameraden berichtete, er sei 
von ein paar bewaf fne ten weiblichen Engeln zu einer 
großen Festhalle gebracht worden, wo die verstorbene 
Verwandtschaf t schon fröhlich feierte, während eine 
einäugige Lichtgestalt am Kopfende der Tafel ihm 
bedeutete, es sei noch zu f rüh, er solle noch einmal ins 
Leben zurückkehren? 

A n m e r k u n g e n 

1 Der Beitrag geht auf einen Vortrag "Sterbeerlebnisse und 
Beigabensitten" zurück, der 1993 im Rahmen einer 
Ringvorlesung an der Universität Hamburg gehalten wurde. 
Das Thema "Sterbeerlebnisse"  damals noch weitgehend 
ein Novum  ist mittlerweile allgemeines Bildungsgut und 
wurde neben dem gestiegenen wissenschaftlichen Interesse 
verschiedentlich bereits in Spielfilmen behandelt. Der hier 
vorgetragene Aspekt, die Verbindung mit Beigabensitten 
der Ur und Frühgeschichte, ist allerdings nach meinem 
Kenntnisstand bislang unberücksichtigt geblieben. 

2 Die komplexe Frage nach den Ursachen für Beigabensitte 
und Totenbrauchtum reduziert sich im Folgenden auf einen 
einzelnen Aspekt: Ursachen für Jenseitsvorstellungen, wie 
sie sich  so die Prämisse  in den Bestattungssitten abzu
zeichnen scheinen; die umfangreiche Literatur zu weiteren 

Aspekten bleibt hier unberücksichtigt (vgl. MEYER OR
LAC 1982). 

3 In der Literatur werden auch andere Bezeichnungen wie 
"Nahtod-Erfahrungen" verwendet, die den Sachverhalt 
aber kaum präziser schildern; "Erfahrungen in Todesnähe" 
können durchaus "rationaler" Natur sein und z.B. knapp 
vermiedene Unfälle einschließen. Ich benutze den Begriff 
"Sterbeerlebnis" trotz des Widerspruchs zwischen "sterben" 
und "erleben" zur Verdeutlichung der hier behandelten 
Problematik und halte ihn dann für zulässig, wenn man un
ter dem "Sterben" einen Vorgang begreift, der zwar in der 
Regel zum Tode führt, aber in Ausnahmefällen vorher abge
brochen werden kann. 

4 Eine relativ neue Publikation mit quantitativ aufbereiteten 
Beispielen aus der Bundesrepublik  wenn auch mit Schwä
chen in Systematik und Argumentation: KNOBLAUCH 
1999 (dazu SOEFFNER & KNOBLAUCH 1999). Litera
turhinweise im Internet, die ich für diesen Beitrag leider 
nicht mehr nutzen konnte, fanden sich bei Robert Bushman, 
"A comprehensive Bibliographie of the OutofBody 
Experience" und "Bibliography on NearDeath Experience" 
(Iands Home Page). Diese Hinweise und weitere Anregun
gen danke ich Frau Dr. Maike Lorenzen, Hamburg. 

5 Noch während der Tagung wurde ich darauf aufmerksam 
gemacht, daß derartige Visionen unabhängig von "Sterbeer
lebnissen" im Bereich des Schamanismus beobachtet wer
den. Dies mag auch verschiedentlich die Jenseitsvorstel
lungen in der europäischen Ur und Frühgeschichte beein
flußt haben. Bei der Ausstattung eines Toten scheinen mir 
"Sterbeerlebnisse" die hier geschilderten Art allerdings von 
größerer Bedeutung gewesen zu sein. 
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